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Pädagogische Grundsätze

Tatsächlich überprüfbare Beschreibungen

Quelle: www.blicküberdenzaun.de
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Kinder und Jugendliche 
als einzelne, 
unverwechselbare 
Individuen mit einer 
unantastbaren Würde

•So wie sie sind, nicht wie 
wir sie uns wünschen

•Schule für Kinder

•Individuelle Zuwendung und 
Betreuung

•Voraussetzungen für 
individuelles Lernen schaffen

•Fördern ohne Ausgrenzung

•Feed Back, Lernbegleitung 
und Leistungsbewertung je 
nach Schüler
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Lernen als 
Selbsterfahrung im 
wirklichen Leben

•Erprobung und 
Bewährung am Ernstfall
•Erlebnis und Erfahrung

•Übung und Systematik

•Lust und Freude
•Ernst und Konsequenz

•Selbstständig

•Selbsttätig

•Eigenverantwortlich
•Präsentation und 
Anerkennung
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Schule als kritisches 
Vorbild der 
demokratischen 
Gemeinschaft

•Ort der sozialen Bewährung
•Auf jeden kommt es an!

•Jeder wird gebraucht!

•Vielfalt schätzen

•Schwächere schützen
•Egoismus eingrenzen

•Hilfreiche Ordnung und 
notwendige Regeln

•Rituale pflegen
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Bildungsziele

„Die Montessori-Schule Chemnitz macht sich 
die Bildungsziele des Freistaates Sachsen 
in ihren wesentlichen Bestandteilen zu 
Eigen. Wir betonen die Gleichwertigkeit der 
Bildungsabschlüsse mit denen staatlicher 
Schulen.“

(Konzept Montessori-Schule Chemnitz)



Bildungsziele

•Werte-
bewusstsein, 
•soziale 
Verantwor-
tung

•Kommuni-
kation, 
•Ausdrucks-
fähigkeit, 
•Teamfähig-
keit

•Selbst-
bewusstsein, 
•Identität, 
•Handlungs-
kompetenz

•Kulturtech-
niken, 
•Kreativtech-
niken
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Quelle: „Potentiale und Dimensionen der Wissensgesellschaft – Auswirkungen auf Bildungsprozesse und Bildungsstrukturen“ Delphistudie 1996/98
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Mindeststandards für Montessori-
Schulen

1. In jeder Klasse ist eine gemischte 
Alterszusammensetzung der Kinder zu sichern, um 
individuelles, kooperatives und interaktives Lernen zu 
ermöglichen. Schülerpatenschaften werden favorisiert.

2. Jede Klasse hat eine für den jeweiligen Altersabschnitt 
geeignete vorbereitete Umgebung gemäß der 
Montessori-Pädagogik. Diese Umgebung schließt eine 
für die jeweilige Alterstufe geeignete, volle Bandbreite 
von Montessori-Aktivitäten und Montessori-Material ein.

3. Jedes Kind hat die Gelegenheit, täglich 2,5 bis 3 
Stunden ohne Unterbrechung zu arbeiten. Die freieWahl
der Arbeit durch die Kinder ist ein wesentlicher 
Bestandteil des pädagogischen Programms jeder 
Lerngruppe.

(Quelle: Montessori-Europe: „Erklärung von Göteburg“)
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Grundschulklassen4

5

Unterstufe6

7

8

Mittelstufe9

Real, Haupt10

11

Oberstufe (Abi)

Werkstufe (GB)

12

Klassenwechsel 
jeweils mit

•Lehrerwechsel

•Raumwechsel

•Unterrichtswech-
sel
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Jugendliche wollen 
wirtschaftlich 
unabhängig sein

z. B. Mini-Unternehmen, 
Veranstaltungsorganisation, 
Geschenkservice, Post-
und Glückwunschkarten, IT-
Dienste, Visitenkarten, 
Babysitter, Catering, Stadt-
rundgänge, Praktika …
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Stärkung der eigenen 
Würde und Unabhängig-
keit in sozialen Rollen

Schüler-Cafe, THW, FFW, 
Arbeit mit Migrantenkindern, 
Vorlesen in Grundschule, Hilfe 
im Kinderheim, Betreuung alter 
Menschen, Grünpflege, 
Unterstützung sozialer 
Organisationen, Kinderhaus ...
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Stärkung der eigenen 
Würde und Unabhängig-
keit in sozialen Rollen

Schüler-Cafe, THW, FFW, 
Arbeit mit Migrantenkindern, 
Vorlesen in Grundschule, 
Hilfe im Kinderheim, 
Betreuung alter Menschen, 
Grünpflege, Unterstützung 
sozialer Organisationen, 
Kinderhaus ...
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Intellektuelle Ent-
faltung durch Kom-
petenzentwicklung

Musik, Rhetorik, bild-
nerisches Schaffen, 
Mathematik, Sprachen, 
Naturwissenschaften, 
Technik, Gesellschafts-
wissenschaften …



Rhythmisierung

Selbstständiges Lernen

offen

gebundenergänzend

Interessengeleitetes 
Lernen

Organisiertes 
Lernen



Rhythmisierung
(mögliche Variante)

13:30-
16:00 
Uhr

Wahlobl: Lit, Sp, Mu, Ku …
Vesperpause (Schüler entscheiden)

Fak. Kurse, Projekte, Fö Begabte

Teilfak. Fö Schwächere
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10:30-
12:30 
Uhr

Training Ma, En, D, 2.Fremdspr.
Bewegungspause
Block Ma Sprache 
Block NaWi SoWi
(themenspez.)
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08:00-
10:30 
Uhr

Freiarbeit, Projektarbeit
Frühstückspause (Schüler entscheiden)

Sport mit wahlobligatorischen 
Angeboten
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Rhythmisierung

Alle Lernprozesse (Woche, Projekt, Schulhalbjahr, 
Bildungsgang) folgen dieser Grundstruktur:

1) Zielsetzung/-vergewisserung, Einführung
2) Erarbeitung
3) Ergebnissicherung, Bilanz
Zu den wesentlichen wöchentlichen bzw. mehrtägigen 

Schulabläufen gehören Morgenkreis und 
Wochenabschluss. 

Zu den festen Schuljahreselementen gehören 
Starterwochen, Bilanzphasen, Begrüßung und 
Abschied sowie der Jahreskreis.



Kompetenzstufen und 
Bewertung

Kompetenzmodell

• Zielgenaue Dokumentation
• Transparente, differenzierte Bewertung

• Halbjährliche Entwicklungsgespräche mit 
Schüler und Eltern

• Analyse und Zielstellung

• Ergänzung durch Portfolio, Lernpass, externe 
Zertifikate und Noten ab Klasse 8



Kompetenzstufen und 
Bewertung

Kompetenzmodell

• differenzierte individuelle Teilkompetenzen 
• schuleigene Software zur zielgenauen 

Dokumentation
• Skala von Mindest- und Möglichstkompetenzen
• halbjährlich alle jahrgangsbezogenen Lernziele

• Ende jeder Jahrgangstufe schriftliche bzw. 
mündliche Prüfungen zu anwendungsbereitem
Wissen, vernetzten Denken



Externe Prüfungen und 
Vergleichsarbeiten

Abschlussprüfungen aller Bildungsabschlüsse erfolgen 
zentral und sind staatlich vorgegeben und sind 
daher selbstverständlich staatlich anerkannt. 

Die Teilnahme der einzelnen Jahrgänge an 
öffentlichen Schulvergleichsarbeiten zeigt 
insbesondere erreichte kognitive Kompetenz im 
Vergleich mit anderen Schulen auf. 

Darüber hinaus wird die Schule ebenfalls bestrebt 
sein, an anderweitigen Kompetenztests bzw. 
Vergleichsstudien teilzunehmen. 
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